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Die Männerherrschaft im Islam
DieDominanzdesMannes im Islamstammt aus seinerGründungszeit.Damals ein berechtigtesGesellschaftsmodell.

InderÖffentlichkeit stehtder Is-
lam momentan als politische,
aggressive Kraft im Zentrum.
SchlagwörterwieDschihadoder
Terroranschläge durch funda-
mentalistische Extremisten
schreibenSchlagzeilen.Vorstel-
lungen von männlicher Domi-
nanzprägendieWahrnehmung,
was heute aus der Zeit gefallen
scheint. Jedoch gilt es zu unter-
scheidenzwischenErfordernis-
senderFrühzeit undderGegen-
wart.

Existenzkriseals
Ausgangslage
Der Islam entstand im 7. Jahr-
hundert nach Christus, als auf
derArabischenHalbinsel hefti-
ge Stammesfehdenherrschten.
Die andauerndenKämpfeunter
den Stämmen führten zu selbst-
zerstörerischenKonflikten.Die
SuchenachLösungenwar drän-
gend. In dieser Zeit trat Mo-
hammed in Erscheinung.

ErwarMitglied eines Stam-
mes, der inMekka bekanntwar,
jedoch keine Macht hatte. Auf
ausgedehnten Reisen und
durch erfolgreichen Handel
eignete er sich grosses Wissen
an. Weil er an die Macht kom-
men wollte, übertrug er seine
Ideen an Menschen in seiner
Umgebung.DieZahl seinerAn-
hänger wuchs beachtlich. Mo-

hammedmusste sich aber auch
enormem Widerstand ent-
gegenstellen.

Weil seineAnhänger sich in
diesen Auseinandersetzungen
keine Vorteile erkämpfenwoll-
ten, sondern kapitulierten,
nannten sie ihreReligion Islam,
was Ergebenheit bedeutet.
AuchMoslemheisst «sich erge-
ben».DieseHaltung der ersten
Gläubigen gilt heute noch als
beispielgebend. Die hohe ge-

sellschaftliche Akzeptanz des
Islam machte ihn zu einer be-
deutenden Kraft und führte zu
einer raschenAusbreitung.Die
Begriffe Islam und Moslem
setzten sich bleibend durch.

Männerdominierten
schonzuvor
Wie jedes soziale System zielt
auch der Islam darauf ab, eine
gesellschaftliche Ordnung zu
schaffen. Aufgrund des Ortes

und der Zeit seiner Entstehung
ist der Islam vielleicht eine
männliche Religion, ein von
MännerndominiertesDenksys-
tem,das sichFrauen inallenLe-
bensbereichen aufdrängt. Aus
diesem Grund ist die Männer-
kultur offensichtlich.

Nicht jedesLand,dasden Is-
lam akzeptierte, entsprach den
Verhältnissen,wie sie inder ara-
bischen Gesellschaft galten.
Vielmehr blieben ihre eigenen

TraditionenundBräucheerhal-
ten.Geografischumfasst der Is-
lamheute zahlreicheLändermit
erheblichen, leicht erkennbaren
Unterschieden.

MachismoalsFolge
vonUnwissenheit
Heute führt diese männliche
Prägung zu vielen Problemen.
ZumBeispiel dann, wenn Frau-
en absoluter Gehorsam dem
Ehemanngegenüberabverlangt
wird. Machismo ist aber nicht
nur als Charakter des Islams zu
begreifen, sonderner ist eher als
Folge von Nichtbildung zu se-
hen.Esgibt keineandereLogik,
umeineDenkweise zu verteidi-
gen, die Frauen erniedrigt.

Neuegesellschaftliche
Erfordernisse
Ohne die Gleichstellung von
MenschundUmwelt, vonMann
und Frau, wo nicht eines dem
anderenvorgezogenwird, kann
eine Gesellschaft nicht andau-
ern.Gedanken, dieWiderstand
und Distanz verursachen, ent-
zweien und schwächen sie.

Deshalb ist die Gleichstel-
lung in jedemLebensbereich zu
verteidigen. Sie zu lebenund zu
verwirklichen, muss das Ziel
sein.

Özcan Tümen

Das Medienprojekt
#refujournalists
Geflüchtete Menschen schrei-
ben Beiträge für Regionalzei-
tungen. Ziel ist es, den Men-
schen aus Eritrea, Syrien oder
dem Gazastreifen eine Stimme
in den Medien zu geben. Zei-
tungsleser erhalteneinenande-
renBlickaufdasaktuelleThema
«Flucht». Das Projekt wurde
von der Fachstelle Integration
St.Galler Rheintal sowie der
Stiftung Mintegra angestossen.
Beide Fachstellen zeichnen für
den Inhalt verantwortlich.Coa-
ching: AngelikaMüller-Ruess.

Hinweis
Rückmeldungen sind aus-
drücklich erwünscht. Über die
Webseite www.refujournalists.
ch können Interessierte Kon-
takt mit den Autoren aufneh-
men. Dort gibt es zudem alle
erschienenen Seiten zum
Nachlesen.

Als «Männerreligion» verkannt: Der Islam entstand zwar in einer männlichen Gesellschaft, diese ist aber
nicht der Hintergrund der Religion. Bild: depositphotos

«Ich träume von einer Demokratie»
Weil er die Regierung kritisierte,musste Tilak Kodagoda aus Sri Lanka fliehen. TrotzWidrigkeiten setzt er sichweiter für Gerechtigkeit ein.

Simone Kaiser

Tilak Kodagoda ist mit sieben
Geschwistern in einem Dorf in
Sri Lanka aufgewachsen. Seine
Familie gehört zur Bevölke-
rungsmehrheit der Singhalesen.
Bereits als Jugendlicher ist er in
die linkeOppositionspartei ein-
getreten.

Wiesah IhrBerufsleben in
Sri Lankaaus ?
NachmeinemStudiumhabe ich
17 Jahre lang als Journalist bei
einer Wochenzeitung gearbei-
tet. Dort habe ich oft die Regie-
rung kritisiert. Ich warf ihr Kor-
ruption und die Unterdrückung
der tamilischenMinderheit vor.
Meine Botschaft lautete, dass
alle Menschen gleichwertig
sind. 2009 hat man mir am
Telefon gesagt, dass ich nur
noch drei Tage zu leben habe.
Daraufhin tauchte ich sofort
unter. Freunde von mir haben
bei verschiedenen Botschaften
um Asyl für mich gebeten. Von
der SchweizerBotschaft bekam
ich ein Visum. Ich konnte mit
dem Flugzeug in die Schweiz
fliehen und wenig später reiste
meine Frau mit den beiden
11-jährigenKindern nach.

WiehabenSiedieAnkunft in
der Schweiz erlebt?
Wir lebten achtMonate lang im
Asylheim inOberbüren.Daswar
eine schwierige Zeit, denn wir
hatten nichts zu tun und keine
Perspektive. Schliesslichkamen
wir nach Oberriet. Um eine Ar-

beit zufinden,habe ichmehrals
50 Bewerbungen verschickt.
DannhabenmeineFrauund ich
eine Beschäftigung als Produk-
tionsmitarbeiter gefunden.

Sie sindauchkünstlerisch
tätig.Wiekamesdazu?
Während ich arbeitslos war,
habe ich begonnen zu malen
und Skulpturen zu formen. Ich
habe das nicht gelernt, sondern
einfach damit angefangen. Ich
verarbeite bloss meine Ge-
schichte. Immerwenn ichetwas
fertigstelle, bin ich darüber er-
staunt,was ichgeschaffenhabe.
Es macht mich sehr stolz, dass
ich in der Schweiz an zwei Aus-
stellungenmeineWerke zeigen
durfte (Anmerkung: 2012 in
Oberriet und 2017 in Diepolds-
au). Trotzdem fühle ich mich
nicht als Künstler.

Sondern?
Mein Beruf ist Journalist und
politischerAktivist.Geradevon
der Schweizer Demokratie bin
ich sehrüberzeugt. Sodenke ich
zum Beispiel, dass der Födera-
lismusdiebesteLösung für eth-
nische Konflikte ist.

Wasmotiviert Sie, beim
Medienprojekt #refujourna-
listsmitzumachen?
Ich würde auch hier in der
Schweiz lieber als Journalist
arbeiten, aber wegen der Spra-
che geht das nicht. Das Projekt
#refujournalists istmir wichtig,
weil ich seit der Flucht meinen
Beruf nicht ausüben konnte.

DiesesProjekthatmichdazuer-
mutigt, wieder zu schreiben.

Wiesehen IhrePläne fürdie
Zukunft aus?
Mittlerweile haben wir das un-
beschränkte Niederlassungs-
rechterhalten.Trotzdemwollen
meineFrauundichnachSriLan-
kazurückkehren.DieKinderver-
mutlichnicht.Siehabenhier ihre
Ausbildung gemacht und konn-
ten sich gut integrieren. Mein
Traum ist es, mitzuhelfen, das
politische System zu verändern
und eine saubere Demokratie
und Gerechtigkeit für alle Men-
scheneinzuführen. Ichweiss,das
ist nicht einfach. Dass unsere
Familiedanngetrennt seinwird,
stimmtmich sehr traurig. Trotz-
demwill ich esmachen.

In der Schweiz begann Tilak Kodagoda, sich über Kunst auszudrücken. Bild: Gaby Frei-Spirig, im-blitzlicht.ch

Persönlich

Der regimekritische Journalist
TilakKodagodamusste2009aus
Sri Lanka fliehen. Als seine Le-
bensaufgabe betrachtet der 50-
Jährige weiterhin den Kampf für
eine gerechtere Gesellschaft.
Deshalb kehrte er im Sommer
dieses Jahres in seine Heimat
zurück.
Am 16. November fanden in Sri

Lanka Präsidentschaftswahlen
statt. Wahlsieger wurde der
Ex-MilitärchefGotabayaRajapak-
sa. Viele befürchten eine Rück-
kehrderbrutalenPolitik gegendie
Bevölkerungsminderheiten.


